


div Lefkuimäny Pub weunonliliten Rinlmooynlß. 


Aus unserer Erzählung, „Jup reist nach Afrika“, 








arlauf gehört zu den beliebteften aller Zauffpiele. Es ijt ein Kampffpiel 
für zwei Mannjchaften. Beim Wettfpiel bejteht jede Mannfchaft aus 
zwölf, mindeftens aber aus neun Spielern, 

Das Spielfeld zum Barlauf ift ein Nechted von 50 Meter Länge und 25 Meter 
Breite, Die Spieler nehmen Aufftellung hinter den kürzen Linien, die Mal— 
linien bezeichnet werden. Parallel zu den Mallinien läuft durch die Mitte des 
Feldes die Mittellinie, die das Spielfeld in zwei gleichgroße Felder teilt. Jede 
Partei hat ein eigenes Feld; das Feld des Gegners heit das Gegenfeld, Zur 
rechten Seite hat jede Mannſchaft auf ihrem Felde I Meter von der Seiten- 
grenze und 5 Meter von der Mallinie entfernt das Gefangenenmal, Es bejteht 
aus einem feit in den Boden gerammten Pfojten von 1,5 Mleter Höhe. 

Die Hauptregel des Barlauffpiels lautet nach den Spielregeln der Deutjchen 

Turnerſchaft: „Jeder jpäter aus dem Male ausgelaufene Spieler hat das Recht, 
jeden früher ausgelaufenen Gegner durch einen Schlag mit der Hand zum Ge- 
fangenen zu machen. Als ausgelaufen gilt jeder, der mit einem 48 die Mal⸗ 
linie oder das Spielfeld berührt.“ Es kommt alſo darauf an, daß jeder Spieler 
nur einen Gegner verfolgt, der vor ihm aus dem Male gelaufen iſt. Wer keinen 
abſchlagbaren Gegner antrifft, kehrt ins Mal zurück und erwirbt ſich ein neues 
Schlagrecht. Nach einem Schlage ruft der Schläger laut „Hhalt!“ Mer aber vor 
dem Schlage „Halt!“ ruft oder wefjen Schlag ungültig ift, gilt als Gefangener. 
Iſt ein Halt-Ruf erfolgt, unterbricht der Schiedsrichter das Spiel. Der Abge- 
ſchlagene ift gefangen und begibt fich zum Gefangenenmai des Gegners, und 
die anderen Spieler kehren hinter ihre Mallinie zurüd. Auf ein neues Zeichen 
vom Schiedsrichter wird das Spiel fortgefegt. Am Gefangenenmal fteht immer 
nur ein Gefangener, der vorhergehende begibt fich wieder zu feiner Partei. 
Der Gefangene kann erlöft werden, indem ein Spieler ihn mit der Hand berührt 
und laut „Erlöft!” ruft. Auch nad dem Erlöfen eines Gefangenen wird das 
Spiel vom Schiedsrichter unterbrochen. Die Eröffnung des Spieles erfolgt da- 
ducch, daß ein Spieler ins Spielfeld Läuft und damit einen Gegner zum Auslaufen 
auffordert. Im Laufe des Spieles muß ftets die Mannſchaft fordern, die den 
letten Dorteil errungen hat. Ein Läufer, der von einem Gegner bedrängt wird, 
darf fich auch in das Mal des Gegners retten und fehrt außerhalb der Spiel- 
feldgrenzen zum eigenen Mal zurüd, Jeder Spieler, der beim Spiel die 
Seitergrenze überfchreitet, ijt gefangen. 
. Beim Barlauf erfolgt die Wertung nach Punkten, und zwar wird jeder im 
Gegenfelde erzielte Dorteil doppelt, der im eigenen Felde errungene einfach ge- 
wertet. Mit zwei Punften werden .alfo gewertet: die Gefangennahme eines 
Gegners im Gegenfelde, das Erlöfen eines Gefangenen. Bei Sehlern, die im 
Eigenfelde gemacht werden (Grenzüberfchreitung, faljcher Halt-Ruf) erhält der 
Gegner zwei Punkte gutgejchrieben. Gefangennahme eines Gegners im eigenen 
Selde oder ein im Gegenfelde begangener Sehler zählt einen Punkt. Das Spiel 
dauert zweimal fünfzehn Minuten. Die Partei hat gewonnen, die in der 
Spielzeit die meijten Punfte erzielte. 
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U. Fortfegung.) 
Een begaben ſich 


die Männer, der im 

- mer tapfere Jup an 
der Spite, mit bereiigehal- 
tenen Waffen jchnell in die 
Höhle hinein. Sie fchien eine aroße 
Ausdehnung zu haben und war nicht 
ganz dunkel, da aus Spalten und Riſſen 
in der Dede, die irgendwie mit der Überfläche 
in Derbindung ſtand, Lichtſtreifen hineinfielen. 
Bei der nächſten Biegung der Höhle fahen fie 
deutlich die Fleine — des Schwarzen, der 
merkwürdig ſchrille Angſtrufe ausſtieß, vor 
ihnen dahinhufchen. Sie beſchleunigten ihre 
Schritte und begannen fchlieglich fogar zu 
laufen, Endlich erreichten fie einen arößeren 
Raum, der offenbar das Ende der Höhle dar- 
ftellte und feinen weiteren Ausgand hatte, Bier 
bot fich ihnen ein erjtaunlicher Anblid, Eine 
richtige unterirdifche Menfchenanfiedlung von 
einfachſter Art breitete fich- vor ihren Augen 
aus, Moos und Selle waren darin zufammen- 


geichichtet, aller- 
) ix} lei einfache Ton- 
— geräte, Waffen 


und Kleidungs⸗ 
ſtücke lagen am 
Boden verſtreut 
und an den 
Wänden der 
Höhle fahen die 
eingedrungenen 
Männer die 
Swerge in höch- 
fter Angſt zufam- 
mengefauert am 
Boden hoden. Als 
die Weißen ein- 
traten, die diejen 
Urmenjchen wie 
riefige Erjchei- 
nungen aus einer 
anderen Zeit vor- 
fommen mußten, 
ſtießen fie alle 
das gleiche jchrille 
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Angftgeichret aus 
— ihr an 
mußte furchtbar fein. Sie warfen ſich auf den 
Boden und fuchten ihre Gefichter zu verbergen. 

„Dir müſſen ihr Dertrauen zu erringen 
fuchen,” fagte Böſekohl, und alle bemühten fich, 
durch deutliche Gebärden ihre freundliche Ge— 
finnung zu zeigen. Ganz allmählich gelang es 
ihnen. Langſam erhob eins nach dem anderen 
der Fleinen Gejchöpfe den Kopf und an Stelle 
des entſetzten Ausdruds in den jchwarzen Flei- 
nen Tieraugen trat deutlich ein maßloſes Er» 
ftaunen, Bejonders Onkel Jup hatte bei diefer 
Anfreundung großen Erfolg. Er widmete ſich 
nämlich den Kindern, die wahrhaftig nicht viel 
anders als fleine Schimpanfen ausfahen, und 
mit dem erprobten Mittel der gligernden 
—— Uhr, die er in Deutſchland unzählige 

ale zur Kinderbeluſtigung hervorgezogen 
hatte, erreichte er auch hier ſeinen Zweck. Es 
war ein köſtliches Bild, wie Jup auf einem 
Stein ſaß, vor ihm die kleinen ſchwarzen 
Kerlchen, und ſeine Uhr an der Kette vor 
ihren erſtaunten Augen tanzen ließ. Nun 
kamen auch die Mütter heran und fchlieglich 
ſtand der ganze Stamm. fchnatternd um die 
Europäer herum und einige verfuchten jogar 
in tiefiter Ehrfurcht ihre unerhörte Kleidung 
zu befühlen. 

Aber diefe friedliche Szene follte unter- 
brochen werden. Denn plöglich widerhallten 
die Wände der Höhle von dem gleichen 
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ſchmetternden Pofaunenton, der die Männer 
in der Nacht am Lagerfeuer erjchredt hatte, 
Sie jtanden ftill und laufchten, aber die Hwerge 
erhoben ein wildes Angitgefchret und deuteten 
erregt nach dem Ausgang der Höhle. Einer 
der Kleinen, vermutlich der Häuptling, trat zu 
Sup und hielt eine lange, von eigentümlichen 
Kehllauten unterbrochene Anſprache. Natür— 
lich verjtand ihn niemand, aber es war klar, 


daß fich die Worte des Awerghäuptlings auf, 


diefen Ton bejogen. 

„Die es auch immer fein mag,“ fagte Jup, 
„wir müfjen der Sache fofort auf den Grund 
gehen. Ich bin überzeugt davon, daß dirjer 
von der Welt abgejchlojjene Talkefjel, in dem 
wir uns befinden, Heberrafchungen bejonoerer 
Art bietet. Morgen wollen wir zu den Zwer— 
gen zurüdkehren. heute aber müſſen wir ſo— 
fort, bevor die Sonne ganz herabfinkt, unjeren 
Weg fortfegen: Wir dürfen Surfen beim $lug- 
zeug nicht zu lange allein lafjen!” : 

Alle ſtimmten diefem Dorfchlag bei und fie 
brachen auf, während fie noch einmal den 
Swergen mit möglichft deutlichen Gejten ihre 
gute Gefinnung fundgaben. Die Kleinen be= 
gleiteten fie fchnatternd bis zum Ausgang der 
Höhle, aber hier juchten fie dte großen weißen 
Männer aus irgendeinem Grunde zurüdzuhal« 
ten, indem fie immer wieder mit ullen An— 
zeichen des Schredens mit ihren Bleinen hän— 
den hinausdeuteten „Sie fürchten trgend was,“ 
fagte Böfefohl, „irgendeine Ge- 
fahr, vor der fie uns behüten 
wollen. Babe ih 
nicht recht, Bam⸗ 
ba-SafiP* Sl f 
Der Häupt 
ling nicte 

ernithaft, 
aber aud er 


. 
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wußte feine Erklärung: für das Derhalten 
feiner fchwarzen Kollegen. i 

Dorfihtig und nach allen Seiten hinaus 
fpähend verließen fie die Höhle, nichts Aufs 
fälltges war zu bemerfen und auc der 
geheimntsvolle Ton wiederholte fich nicht. 
Zwei volle Stunden lang gingen fie am Rand 
der Felſen dahın. Der Weg war fchwierig, 
aber doch nicht allzu unbequem, da fein Ge— 
ftrüpp und feine Schlingpflanzen den Weg 
hinderten. Die Felſen waren faſt gänzlich 






















unbewacfen 

und merfwür- 
digerweife fah 
man auch nicht 
ein einziges 
Tier. Doch jet 
Fam derAlbend, 
und zwar, wie 
es in den Tro- 
pen immer der 
Fall ijt, mit 
überrajchen- 
der 

























































Schnelligteit. Kaum war die 
Sonne jenfeits des Kefjels herab- 
eſunen, als ſich fahle Schatten über 
den Keſſel legten. Gleichzeitig ſchien 
ſich auch die bisherige tiefe Stille, die 
dem Tal herrſchte, irgendwie zu verändern. 
-Seltfam ftöhnende und fcharrende Geräufce 
famen aus dem Sumpf herüber, der fich unter 
den Füßen der Männer in der Mitte des 


 Keffels ausbreitete. Ein 
. feiner Dunſt ſtieg empor, 


Die Männer jtanden till 
und lauſchten. Ja, ganz 
gewiß, hier gab es Lebe— 
' wejen, und zwar ſolche, die 
offenbar erfi in der Nacht 
erwachten Plötzlich jchrie 
der häuptling auf und 
deutete nach oben. 

„Das SFlugzeug da iſt 
es io wieder!” rief Jup. 

Und wirflich, da Fam. es 
lautlos berangefchwebt. Es 
mußte von riejigen Dimen⸗ 
fionen fein, immer deut« 
liher erfannte man feine 
gewaltigen Flügel und die 
ganz merkwürdige Korm 
feines Numpfes, Ange= 
jtrengt blidten die Männer 
nach oben — der Kapitän 
wollte eben: beide Hände an 
den Mund legen, um mit 
einem lauten Ruf den Füh— 
rer des Flugzeuges auf ihre 
Gegenwart aufmerfjam zu 
machen. 

Da rief Leguan — und man 
fah felbft bei dieſer Dämme— 
rung, daß er leichenblaß geworden 
war: „Um Gotteswillen, feinen 
Saut, dies iſt Fein Slugzeug, dies 
tft, jo wahr wir hier in diefem ver« 


ein Tier! Eine gemaltige $leder- 
maus, ein Rieſendogel, wenn ihr 
wollt. Win find in äußerfter 
gebensgefahr and müfjen um unfer 
Leben laufen. Raſch, rajch, wir 
wollen uns in einer der Höhlen 
verbergen, von denen die Seljen 
bededt find. Es gibt 
feine Waffe, mit der 
man ein folches Untier 
bekämpfen fönnte!” 
Und wirklich, fo 
unglaublich es war, Seguan 
hatte cecht. Sie hörten nicht 
nur das Raufchen in der Luft, 
fie ſahen nicht nur die genau 
wie bei einer Fledermaus 
ausgebreiteten Sittiche, jetzt fonnte man auch 
den Kopf des Untiers erkennen. Aber es war 


‚nicht der Kopf eines Dogels — faſt jah es aus 


wie ein riefiges Krofodilhaupt. Jetzt ertönte 
ein wildes Krächzen zu den Männern herab, 
die troß der Gefahr, in der fie offenbar ſchweb⸗ 
ten,-wie erjtarrt am Boden wurzelten. Aber 
nun flüchteten fie, fo ſchnell fie konnten, an 
den Felſen empor und hatten auch nach wenigen 
Sekunden den ziemlich engen Eingang. einer 
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rüdten Zauberkefjel gelandet find,. 


Höhle erreicht, in die fie fchnell eindrangen. 
Bier waren fie vor der geflügelten Beftie, deren 
Maße alles überjtieg, was fie bisher gefehen 
hatten, in völliger Sicherheit. ° 

„Dies war alfo gewiß Feine Traumerfchei- 
nung”, fagte Jup lanajam. Der Geograph 
Lämmle nahm feine Brille ab und putste jie 
umftändlich und fchweigend — offenbar fand 
er feinen wiljenfchaftlihen Ausdrud für fein 
maßlojes Erjtaunen. Endlich, fagte Böſekohl 
mit heiferer Stimme: „Weshalb haben wir 
einen Soologen bei unferer Erpedition? Kein 
anderer als Dr. Leguan iſt verpflichtet, dies 
Wunder aufzuklären!” 

Böfefohl hatte einen Wit; machen wollen, 
aber Feiner lachte, und Leguan 30g fein Tafchen- 
tuch und wifchte ſich den Falten Schweiß von 
der Stirn. Dann jtöhnte er in tiefer Erfchütte- 
rung auf und fagte lanafam: „Ja, meine 
Herren, Sie haben recht, dies ift ein Wun- 
der, aber ich bin imftande, eine Erflä- 
rung dafür zu finden. Sie ift freilich fo 
unglaublich, daß ich fie kaum 2 
in Worte zu fafjen wage. Denn 
meine felfenfejte Ueberzeugung 
ift es, daß wir joeben den Be— 
wohner einer länajt verfunfe- 
nen Welt gefehen haben. 
Dies war, und ich würde 
dafür meinen ganzen 
wiſſenſchaftlichen 
Auf zum Pfand 
ſetzen, nichts ande- 
res als ein flie= 
gendes Tier der 
Dorwelt — einer 
jener  ungeheuren 
Drachen, die vor 
Millionen von Jah- 
ren über die end— 
lofen Sümpfe une 
jerer Erde dahinflogen!” 

„Unmöglich!“ fchrien die anderen, „längſt 
ift die ganze Melt danach durchforfcht, 
längſt kennt man "alle Stellen, an denen 
Meberrefte der Dorwelttiere gefunden wurden, 
das lebte von ihnen muß bereits vor vielen 
HAunderttaufenden von Jahren verendet fein!” 

geguan jchüttelte energijch den Kopf. „ein, 
nein, ich bleibe bei meiner Meinung! Sehen 
Sie diefen Talkeſſel an, gewiß hat ihn nod 
feines Menſchen Fuß betreten. Der Zufall hat 
unjer Slugzeug hierher geführt; wir befinden 
uns in einem Gebiet, das durch den Seljen- 
ring völlig von dem übrigen Sand abge— 
ichloffen ift — vermutlich find fie von beiden 
Seiten volltommen unerfieigbar. Und fo hat 
fih hier vielleicht an dieſer einzigen Stelle 
eine Tier- und Pflanzenwelt erhalten, die 
fonft überall vernichtet worden fit. 

Sämmle hatte feine Brille wieder aufgejett 
und fagte feierlih: „Ich glaube faft, daß Sie 
recht haben, Herr Kollege, und wenn das der 
Sall ift, jo ift uns eine Entdedung gelungen, 
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die die Entdedungen aller übrigen Afrika» 
erpeditionten weit in den Schatten ſtellt!“ 

„Jawohl,“ fagte Böſekohl troden, „dies 
wäre in der Tat eine Entdedung. Aber leider 
wird die Welt niemals etwas davon erfahren. 
Denn wir find in diefem Kefjel gefangen wie 
die Mänfe in der Salle, und nur der Himmel 
weiß, wie wir wieder herauskommen!“ 

Böfefohl wollte noch einige andere peſſi— 

miftifhe Bemerfun- 
gen hinzufügen, aber 
er wurde in über— 
rafchender Weife un— 
terbrochen. Plötzlich 
dröhnte durch das 
Tal wiederum jener 
fürchterliche Poſau— 
‚ nenton, den die Män— 
ner ſchon einmal ge= 
hört hatten. Entſetzt 
und auch gleichzeitig 
in höchfter Apan- 
nung drängten fie 
fih an dem fchmalen 
Eingang zufammen, 
denn jet mußte ja 
die Aufklärung des 
Rätfels erfolgen. 

Und in der Tat, 
nun fahen fie ein 
\ Schauipiel, das ihnen 
J wie ein wilder Craum 
, erjchien, und doc 
war es Wirklichkeit, 
allerdinas eine Wirf- 
lichkeit, die aus an« 
derer, längſt verfun- 
fener Welt ftammte. 
Aus der Tiefe des 
Sumpfes erhob ſich 
a 7 = ein Tier von unge— 
heuren Ausmaßen, einer jener gewaltigen 
Saurier, die vor Millionen von Jahren 
die unbefchräntten Berrfcher unferer Welt 
waren. ine haushohe Panzerechfe mit lan— 
gem Hals und einem verhältnismäßig fchmalen 
Schlangenfopf,» der allerdings immer nod 
tiefige Maße hatte. Schwerfällig drang das 
Tier zum Ufer des Sumpfes vor, und das 
ganze Tal ſchien durch feine Bewegung in 
Aufruhr zu fommen. Don allen Seiten hörte 
man wildes Gefreifche, Heulen und Saucen. 
Offenbar flüchteten alle übrigen Tiere vor 
diefem Giganten. 

Saflungslos blaß vor Schreden ftarrten die 
Männer auf das Schuppentier, deſſen Sil« 
houette fich immer deutlicher gegen den Nacht« 
himmel abhob. Doktor Leguan war der erfte, 
der Zu jprechen vermochte. Denn fo groß feir 
Entſetzen war, die Freude Über diefen Anblid, 
die er als Naturforfcher empfand, war doc 
noh größer. Eine förmlihe Naferei des 
Entzüdens befiel ihn. „Wahrhaftig,” murmelte 
er, „dies ift ein Diplodocus. Was wir uns 



























“erreicht und fchob fich langſam heran. 





müßfam aus Knocengerüften, aus verfteinerten 
Spuren in den Muſeen refonftruiert haben, 
hier fehen wir es leibhaftig vor uns. Diejer 
Keffel, in dem wir durch einen Zufall gelandet 
find, ftellt felbjt nichts anderes dar als ein 
tiefiges Dorweltmufeum, aber ein jolches, in 
dem die Eremplare noch von Sleifch und Blut 
find. Und ‘wenn ich hier gleich untergehen 
jollte, ich werde es lächelnd in dem Bewußtfein 
tun, daß ich zu den Wenigen gehöre, die einen 
Blid in die Dergangenheit unferer Erde tun 
konnten.“ 

„Ganz ſchön,“ knurrte Böſekohl, „Wiffen- 
ſchaft iſt gewiß etwas Großes, aber offen ge— 
itanden, ich möchte ganz gern doch lieber noch 
etwas weiter leben und nicht im hohlen Zahn 
von dieſer Beftie mein Dafein beſchließen. 
Was fagen Sie, Jup?" 

Jup jagte gar nichts; jchweigend jtarrte 
er in die Nacht hinaus, und auch die anderen 
gaben Feine Antwort. Am fchlimmiten hatte 
es den Häuptling Bamba-Safi gepadt. Troß 
jeiner Tapferkeit war er diefem Eindrud denn 
doch nicht gewachſen. Er hatte fich zu Boden 
geworfen und verbarg, während er Bejchwö- 
tungsformeln vor ſich hinmurmelte, jeinen 
Kopf in den Händen. 

Inzwiſchen ftiea die Gefahr auf ihren Höhe- 
punft, Der Saurier hatte das Selfenufer 
Deut⸗ 
lich hörte man, wie ſein Schuppenpanzer über 
den Steinboden ſchabte und raſſelte und wie 
er mit den ungeheuren Tatzen nicht nur die 
Steine, ſondern ſogar große Felsblöcke beiſeite 
ſchob. Offenbar hatte er die Vähe lebender 
Weſen gewittert, denn hin und her ſchwankend 
kam ſein Kopf der Felſenſpalte immer näher. 
Jetzt kam der furchtbarſte Augenblick, denn 
das Tier verſuchte, ſeinen Kopf in die Spalte 
hineinzudrängen. Die Höhle bot keinen großen 
Raum, die Männer wichen fo weit zurüd, als 
fie nur konnten, und dort ftanden fie neben- 
einander gedrängt an der Felswand und er« 
warteten jeden Augenblid ihren Untergang. 
Denn wenn es dem Saurier gelang, die Wände 
der Felsſpalte zu fjprengen — und welche 
Seiftung hätte man diefem Rieſen nicht zu— 
trauen follen — dann waren die Menfchen in 
der Höhle im näch— 
iten Augenblid gewiß 
verloren. Sie wären 
von dem Untier mit 
einem Schlage wie 
Inſekten zerquetjcht 
worden. 

„Es kann nicht 


itternd, „denn es 
ehrt doch bombenfeft, 
dag Die Saurier 
Dflanzenfreffer ge— 
wefen find.” 

„Mag fein,” ſprach 





fein,“ fagte Lämmle 


up, und er fand auch 
in dieſer kritiſchen 
Minute das rechte 
Wort. „Aber wenn 
er Pflanzenfreſſer iſt, 
fo iſt es doch immer- 
hin möglich, daß wir 


ihm als Gemüfe- 
beilage willfommen 
find.“ 


Aber die Felſen 
hielten jtand. So 
nahe war der Rachen 
des Sauriers ven 
in der Höhle eingefchlofjenen Männern, daß 
fie den Wind feines Atems fpürten. Die Augen 
des Untiers leuchteten, aber es drüdte ſich in 
ihnen weder Horn noch Raubgier aus. Sie 
waren tot und ausdrudslos, eine Geftalt der 
Sage aus der Feit Siegfrieds, des Drachen— 
töters, hatte fich in die Gegenwart verirrt, 

Endlos war diefe Nacht des Grauens. Der 
Saurier ftieß wiederum ein Gebrüll aus, das 
den Männern das Trommelfell zu zerreißen 
drohte. Jup hat feitdem immer behauptet, 
er fei in diefem Augenblid jchwerhörig ge» 
worden. Endlich verfchwand der Kopf von 
dem Eingang vor der Höhle. Das Tier hatte wohl 
das Dergebliche feiner Bemühungen eingejehen 
und ftapfte mit langſamen Bewegungen weiter. 

Die Eingejchlojjenen wagten fih wieder 
bis zum Eingang der Höhle und blidten hin- 
aus. Welch ein Bild zeigte fich ihnen! Der 
Kefjfel war jet vom gedämpften Licht des 
Balbmondes übergofjen. Alles beherrjchte die 
Geftalt des Sauriers, der wie ein Fürſt durch 
fein Reich wandelte. Aber er war nicht allein. 
Meber dem Kefjel zog das große Fledermaus» 





| ter feine Kreife, fein melancolifches Krei- 


chen drang aus den Lüfter herab. Dazwijchen 
aber tönte das Kauchen und Brüllen anderer 
Beftien. Gewiß, hier gab es noch andere 
Dorweltbeitien, den riefigen Höhlenbären, den 
Urahn des Tigers, der die dreifache Größe 
des heutigen Raubtiers erreicht. Dielleicht 
ftrich auch das Mammut durch den Farn— 
wald und forgte dafür, dag Straßen in diejem 
Didiht angelegt wurden. Welhe Kämpfe 
mochten fich hier abfpielen! Als ein entjeh- 
licher Angſtruf, der nur der Todesjchrei eines 
überfallenen Tieres fein fonnte, aus dem Wald 
herüberdrang, ftodte den Männern das Blut 
in den Adern und alle dachten dasfelbe: Karjen, 
der Aermſte, — er war ganz allein, volltom- 
men ſchutzlos diefem Entſetzen ausgeliefert! 
gebte er überhaupt noch? 

Endlich zeigte ſich über dem Keſſel ein 
heller Streifen im Oſten. Schnell kam der 
Tag herauf, und wie durch Zauberjchlag ent— 
fchwand der ganze Spuf. Der Saurier tauchte in 
den Sumpf hinab, frei war der Kimmel, Fein 
Riefenvogel jchwebte mehr umher, die Ge— 
räujche verftummten, (Schluß folgt.) 
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Die Jı — 
ä trande, 
Im Marienbad der Tiere: —— 


Auæei Pfund habe ich schon abgenommen® 
— — — 











wird): 


ſchaften!“ 


Ein feines Hotel. 
Saft: „Ober, das Befchwerdebuch!” 
Oberkellner: „Bedauere, ift ſchon acht 
mal vorbeftelft.” 


Der Sammler. 


Der Onfel jchläft im 
Wald. Da fteht die 
Hutter entfeßt, dag ihm 
der kleine Fritz einen 
Maifäfer in den offenen 
Mund ſteckt. „Du unge- 
zogener Junge,“ fchreit 
fie, „was tuft du denn 
da!“ Gefränfterwiderte 
Sri: „Mutti, ich habe 
doch meine Botanifier- 
trommel vergefjen.“ 


Der Selbjtbewußte. 
„Junge, du wirſt bei diefem Bootſchaukeln 
noh ins Waſſer fallen!” 
„O nein, mein großer Bruder ift Mitglied 
vom Ruderklub.“ 





Der Zimmermieter. 


„Sch nehme mur ein 
Zimmer mit Klavier.” 
„Warum? Sie fönnen 
doch gar nicht fpielen.” 
„sa, aberdie andern in 
der Wohnung fönnen 
danı auch nicht ſpielen.“ 





Berechnung. 

„Weißt du wieviel 2 Pfund und 11/, Ellen 
find?" — „Uein.” — „ı Kilometer.“ — „Wiefo 
denn?" — „Ua, 2 Pfund find ı Kilo und 
1, Ellen find ı Mleterr Macht zufammen 
ı Kilometer,“ 
Die Aengftliche, 

— Kieschen vom Lande, 
die zum erſten Male 
Straßenbahn fährt, 
fieht entſetzt den Schaff- 
ner mit der Billettzange 
undeuft „Hilfe, Mutti — 
der Mann will mir 
einen Zahn ausreißen!” 





— 





Immer im Beruf. 

Komponift (der in der Sommerfrifche 
durch Ochfengebrüll auf dem Hofe geftört 
„Sitte pianissimo, meine Herr- 





Großmültig. 


Jäger: „Sch habe heute ſchon zwei Hafen 
getroffen.” 

„Und wo find fie?“ 

„Ich ließ fie wieder laufen.” 


Immer derjelbe. 

* Geizhals (während 
der Zug durch eine 
wundervolle Landſchaft 





fährt): 

„Schrecklich, meine 
Frau ſchläft ſchon 
wieder? Als ob die 
Ausfiht Fein Geld 
koſtet!“ 


Gelpräch in der Schufe. 

(Zwei Nachbarsfchüler in der Klaffe flüfternd): 
„Haft du eine Ahnung, wie man den neuen 
Aufſatz fchreiben fol?” 

Nein, und eg 
„Jh auch nicht?“ 
„Schredlich: Zwei Seelen und fein Gedanke.” 


darter Wink. 


„Sit mein ganzes Ge- 
päd im Wagen?” 
„Ja, gnädige Frau.“ 
„Babe ich wirklich 
nichts zurückgelaſſend“ 
„ein, nicht mal das 
Trinkgeld." 





Dichter. 


Erſter Dichter zum zweiten: „So fchlechter 
£aune, Kollege? Sind wohl mit dem linfen 
Dersfuß zuerft in den Pegafus getreten?” 


Soologie. 

„Denfe dir, neulich 
gehe ich. hier im Garten 
fpazieren und ſtoße 
plötzlich auf eine Klap- 
perichlange ?* 

„Woran fahft du, daß 
es eine Klapperfchlange 
warp" 

„sch Happerte vor 
Augjtmitden Sähnen?*. 













Ontel Pfiffig, Luftbaffonverfäufer, Dort befeffigt er, der Liffenreiche, 


Treibt im Nebenamte Angelfport, Einen der Ballons in der Natur, 
Und begibt ſich als ein großer Läufer, Sorgt dafür, daß nicht das Gas entweiche, 
Schleunigſt zum befannten Waſſerſport! Während er ins Waller wi.ft die Schnur! 





Ach, e8 hat den Möder ancehiffen, 


inter dem Ballon ein Nagel fitt! Der Ballon ftieß auf den Nage’ auf, 
Doch das Fifchlein ahnt nichts vom Geſchicke, Iſt mit einem lauten Krach zerriffen — 


Während es begierig näher flikt! Diiffig wacht aus feinem Schlummer auf, 





— 
Schmunzelnd zieht er an der Schnur das Fiſchchen Wenn es alle fo wie Pfiffig machten, 
Aus dem fühlen Element heraus. Ging es an den 53 ne 
„Diefer Braten paßt mir für mein Tiſchchen!“ Weil beftändig nur Ballons zerfrachten 
Spricht er, und begibt ſich ſchnell nach Haus! Und zu Ende wär's mit Angler Run’! 
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FR — HITS? GERNE 


Br 


Im 2ı. April des 
Jahres 1519 lan- 
dete an der Küfte 
von Merifo an 
der Stelle, wo lich 
heute die Stadt q 
Deracrnz be- 
findet, eine fleine 
Schar vermwegener 
Abenteurer mit 
ihrem Sührer en 
nand Cortez. Lortez X 
ift der Gründer von N 
Deracruz, und von 


hier aus trat 7 


feinen Erobe- i N 
(u) 


rungszug nach 
an —E6 




















Mexiko, der 





Hauptſtadt des 
Landes an, um 
das große Reich 
des Asztefen zu 
unterwerfen Die 
Aztefen waren ein mädtiges Dolf. Don einem 
Weltmeere zum anderen, vom Atlantifchen bis 
zum Stillen Ozean dehnte ſich ihre Herrichaft 
aus. Ihre Krieger hatten die Nachbarvölker 
unterjoht und fie ſich tributpflichtig gemacht, 
Montezuma, der König der Aztefen, gebot über 
ein großes, friegsgeübtes Heer. Cortez' Plan 
fchien bei fo vielen Schwierigkeiten wenig Aus- 
fiht auf Erfolg zu haben, Selbſt in Cortez’ 
eigenem Lager bildete ſich eine Partei, die fich 
gegen einen Zug ins Innere des Kandes aus- 
ſprach. Daß Cortez trog aller Hinderniſſe fein 
Dorhaben ausführte und das 
Sand Mexiko eroberte, ge 
hört zu den fühnjten Taten 
der Weltgefhichte, „Wer 
\ nicht mit mir ziehen will, 
IS ‚der fehre um,” ‚rief er 

/S aus, „ich bleibe und 
—* wenn ich hier allein 


ſtehen foll". — Wenige Tage nach der Landung 
der Spanier ſandte König Montezuma eine 
Botſchaft und reiche Geſchenke an Cortez, Mehr 
als hundert Laſtträger brachten Koſtbarkeiten 
aus der Schatzkammer des herrſchers der 
Azteken. Zwei Häuptlinge waren die Anführer 
der Geſandtſchaft. Vach feierlicher Begrüßung 
breiteten ſie auf einer Matte ihre Geſchenke 
aus, und ein Häuptling wandte ſich an Cortez: 
„Dernimm, fremder Häuptling, was dir der 
große Montezuma durch den Mund feines 
Gejandten verfünden läßt. Montezuma bietet 
dir diefe Gefhenfe an als ein Zeichen feiner 
Freundſchaft, aber es ift fein Wunſch, daß ihr 
nicht zu der Hauptftadt unferes Sandes zieht, 
denn der Weg ift fehr befhwerlich für euch!“ 

Cortez daufte für die Geſchenke und über- 
reihte beiden Häuptlingen einige Gegen— 
gefhenfe. Auf das Derlangen, der Hauptftadt 
Mexifo fernzubleiben, erwiderte er, ! 
daf er der General des Kaifers 
von Spanien fei und von 














ihm den Auftrag habe, dem König Monte- 


zuma in feiner Hauptftadt einen Beſuch abzu- 
ftatten. 
handeln. 

Die Gefhenfe Montezumas verrieten den 
großen Reichtum des Landes an Gold- und 
Silberihägen. Endlich war das langgefuchte 
Goldland gefunden. „Die Kleinodien“, berichtet 







wegen ihrer Neuheit und eigenartigen Foem 
unſchätzbar Kein Fürſt * 


der Welt kann “Ss — 
gleichen haben.“ Unter ( 


\ 









‚den Gefchenfen an die Spanier befand ſich eine 
«Scheibe, fo groß wie ein Wagenrad, die die 
Sonne darftellte Sie war ganz aus Gold ge- 
fertigt Eine zwette Scheibe. von Dderfelben 
Größe aus Silber verförperte den Mond. Beide 
waren iehr funitvoll gearbeitete Stüde. Dazu 
kamen noch viele Edeliteine - Perlfetten und 
fhöne Geräte aus Gold oder Silber. 
Dieſer Schag gab den Spaniern bei ihrem 
Streben nah Hold erfi cecht Deranlafjung, in 
das Land vorzudringen, und Lortez entichloß 
fi), die Reife nach der Hauptitadt Mexiko um- 
gehend anzutreten Sein Beer beftand aus 
600 Mann Fußvolk, (5 Rittern and 200 indi- 
anifchen Trägern, dazu famen no 400 Krieger 
aus dem Dolfe der Lempoallaner. Der Stamm 

. war erft fürzlic von den Kriegern Montezumas 


unterworfen worden und den Aztefen feindlich. 


gefinnt. Auf dem Wege zur Hauptftadt mußte 
Cortez’ Streitmadt harte Kämpfe 

mit verfchtedenen etngeborenen 
Dölfern beftehen. Monte- 





Gegen diefen Befehl könne er nicht 


Cortez, „find, abgejehen oon dem Metallwert, LER 


Aber allen Widerftänden zum Troß 
beitand Cortez fiegreich alle Kämpfe 
und fein Fleines Heer näherte ſich der 
Hauptftadt des Landes. 

Ueber einen engen Gebirgspaß 
famen die Spanier nah dem Tale, 
in dem die Hauptitadt Merifo / 
liegt. Die Stadt zählte zu Monte- / 









zumas Seiten wohl 
300000 Einwohner. Als die. Spanier von der 
Höhe aus zum erſten Male die fchöne große Stadt 
mit ihren zahlreichen, pracdjtvollen Tempeln und 
Paläften im Tale fiegen fahen. hielten fie bewun- 
dernd einen Augenbli inne. Cortez befchreibt 
den größten Tempel: „Die Bauptmojchee iteht 
auf einem großen Plage und ift höher als 
die Kathedrale von Serilla Sie hat die 
Form einer Pyramide von oier riefeuhaften 
Stufen Allerlei merfwürdige Figuren zieren 
die Tempelmände.* 

Montezuma fam Cortezmitvielen Dornehmen 
entgegen und entbetihm feinen Gruß. Den Wider⸗ 
ftand gegen Cortez hatte er aufgegeben. Serdi- 
nand Lortez erhielt mit feinen Öetreuen einen 
prächtigen Palait als Wohnung angewiefen. Das 
war der erfte Einzug der Spanier in die Hauptitadt 
Mezifo. Später, als ſich die Azteken gegen 
Cortez erhoben, wurde die alte Stadı durch die 
Spanier belagert und zeritört. - 


eg 


f,) 






N 


ER 
zuma verfuchte mehrfah, die Schar der N 
fühnen Eindringlinge vernichten zu laffen. \\ 



















Din A imme Oli Asian HABA. 


Gr der Schule lernen wir, daß der Menfch 
fünf Sinne habe, Geficht, Gehör, Geruch, 
Geſchmack und Gefühl. Das Gejicht, alfo 
das Auge, und das Gehör find die höheren 
Sinne. Als der fleine Emil, der fich dies nicht 
merken Eonnte, in der Schule die 
Stage beantworten follte: „Wieviel 
Sinne befigt der Hlenfch?”, gab er 
zur Antwort: „Hwölf, Herr Lehrer.“ 
Dafür mußte er an der Tür in der 
Ede ftehen. Gleich darauf kam 
Emils Freund Fritz ins Klafjen- 
zimmer — er hatte für den Unter» 
richt Pflanzen aus dem Garten be— 
forgt — und Emil fragte ihn heim- 
lich: „Sag mal, wieviel Sinne hat 
der Menih?* „Fünf“ antwortete 
Fritz. „Sag das nur nich,“ erwi— 
derte Emil zweifelnd, „ich hab’ ſogar 
zwölf gejugt, und das war noch nicht 
genug.“ . 

Bier wollen wir uns nur von 
dem erjten und vollkommenſten aller 
Sinne unterhalten, von dem Auge. 
Es ift ein unerjetliches Gut. Erft 
das Auge vermittelt uns die Dinge 
der Welt, das zurte Grün des Früh— 
lings, die bunten Blu— 
men, den bluuen him— 
mel. Aber fo volltommen 
unfer Auge auch tft, es 
beit nicht mehr die 
Sehfraft des Natur— 
menfchen, und was tit 
es gegen die Schärfe 
des Adlerauges ? 

Durch einige Der- 
fuhe ſoll feſtgeſtellt 
werden, wie ſich unſer 
Auge täuſchen läßt. 

Da ſehen wir bei der Figur I drei Linien, an 
die eine Anzahl ſchwarze Quadrate geſetzt 
find. Wie wir auch das Blatt betrachten, 
Kinie 1 und 2 fcheinen oben zujammen und 
unten auseinander zu laufen. Bei £inie 2 
und 5 tft fcheinbar das Gegenteil 
der Fall. Unfer Auge hat fi 
durh eine fogenannte optifche 
Täufhung betrügen laffen, denn 
wenn wir mit dem ZFirkel die 
14 





Figar I 


Entfernungen der Linien voneinander abmeffen, 
fo bemerfen wir, daß fie genau parallel laufen. 
Sigur Ü zeigt uns zwei Teile eines Ringes. 
Unverfennbar yY der obere Ringteil Fürzer als 
der untere, uch dies ift eine optifche 
Täufchung, denn beim Nachmeljen 
3 ergibt fich, daß beide Teile gleich 
lang find. Solche optifchen Täufchuns 
gen gibt es jehr viele. Erjt die 
Meßinftrumente beweifen uns, daf 
unjer Auge irrt. 
Sehr merfwürdig ift auch der 
fogenannte „blinde Fleck“ im Auge. 
Habt ihr davon jchon gehört? Auf 
der empfindlichen, feinen Netzhaut 
des Auaes gibt es eine Stelle, die 
feine Sehkraft beit. Es iſt dies 
die Stelle, wo der Sehnern ins 
Auge eintritt. Ein Derjuch wird 
uns den blinden Sled gleich er- 
fennen laffen. Auf dieſer Seite 
fehen wir zwei Kreuze gezeichnet. 
Schliegen wir nun das linfe Auge 
und betrachten mit dem rechten fort- 
geſetzt das links ftehende Kreuz, 
fo wird, wenn. wir das Blatt in 
eine Entfernung von ungefähr 
30 Öentimeter vom 
Auge bringen, das Kreuz 
rechts plötzlich ver— 
ſchwinden. Umgekehrt 
können wir denſelben 
Verſuch mit dem anderen 
Auge machen. Das rechte 
Auge wird geſchloſſen. 
Mit dem linken bliden 
wir dann auf das rechts 
ftehende Kreuz, das auch 
bald nicht mehr zu ſehen 
fein wird. Der blinde 
Fleck im Auge läßt uns ftets das eine Kreuz 
nicht wahrnehmen, und uns erfcheint nur die 
weiße Dapierfläche. 

Den Derjuch Fann man auch mit zwei 
Münzen machen, die ungefähr durdy die 
gleiche Entfernung wie die beiden 
Kreuze von einander getrennt find. 

Man lege fie auf einen weißen 
Bogen Papier, von dem ſie jich S 
gut abheben. 










Kapjelrätjel. 


Köslin — Kolonie — Maadeburg — 
Profa — Neſſel — Keller — Turban — 
Ortrud. 

Jedem der vorſtehenden Wörter ſind je zwei 
benachbarte Buchſtaben zu entnehmen, die, der 
Reihe nach geleſen, den Titel eines Märchens 
ergeben. 


Kammeätjel. 





it El el La 


Die Budytaben find fo zu ordnen, daß die 
fenfrechten Reihen nennen: 1. Bilderrätfel, 
2. Fluß in Italien, 5. Perſon aus dem Nibe- 
lungenlied, 4. Injel im Aegäifchen Meer, 
5. itarfer Sturm, 6. Hebenfluß der Weichfel. 
Die wagerechte Reihe nennt eine Blume, 


Schiebevrätjel, 


Lübben 
Paduz 
Lunch 
Thrazien 
Passat 
Schlepptau 
Teerose 
Claudius 
Jähzorn 
Teppich 


Die Wörter find feitlich fo zu verfchieben, 
daß zwei benachbarte Buchitabenreihen zwei 
Vögel nennen, 


Streichholzaufgabe. 


Die vorjtehenden jechs zufammenhängenden 
Quadrate find aus 17 Streichhölzern gebildet. 








Die kann man nun, indem man fünf Steeich- 
hölzer wegnimmt, die Zahl der Quadrate auf 
drei verringern? j 





Die Buchjtaben in der. Kigur find fo zu 
ordnen, dak die wagerechten und die fenk- 
rechten Reihen ergeben: 1. Naturerfcheinung 
im Winter, 2. ftarfer Wind, 3. Nadelbaum, 





Auflöfungen der Rätjel in Ne. 34. 

Treppenrätjel: 6, Po, Ill, fünf, Paris, 
Tarent, Jupiter, Colorado, Kapernaum. — 
Golfitrom. 

Diamanträtfel: A, Ola, Duden, Lorelei, 
Aldebaran, Jamaika, Birne, Wal, u — 
Aldebaran. 


| Rätjel: Sch(wal)be, 


Dexierbild, 
GET * — 


NEN 








Kinder. 
jungen Gemüfe eignen fich wegen ihrer leichten 
Derdaulichkeit bejonders für Kleinkinder. Zu 
diefem Swed bereitet man fie am bejten als 


Kohlrabipüree für Die zarten, 


Püree. Die gejchälten Kohlvabt werden hierzu 
in feine Streifen gejchnitten und in wenig 
Waſſer zum Dämpfen angefegt. Don den Kohl- 
rabiblättern nimmt man nur die Herzblättchen, 
wiegt fie fein und läßt fie im Gemüfe mit- 
fochen. Nach dem Weichwerden ftreicht man es 
durch ein Haarfieb. Don einem Teelöffel Blau» 
band und einem Teelöffel Mehl macht man 
eine "weißliche Einbrenng, füllt fie mit ganz 
wenig Milch auf und gibt das Kohlrabimus 
hinein. Mit etwas Salz und einem Löffel 
dider füßer Sahne vermifcht, läßt man das 
Püree nochmals aufkochen. Man kann aud 
ein bißchen Zucker zufegen. Dieſes gut be- 
fömmliche Kohlrabigericht kann man in diefer 
Oubereitungsart auch Kranken, Genefenden und 
alten Leuten als Nährkoft reichen. Erwachfe- 
nen fann man dann noch eine Spur geriebene 
Muskatnuß in das Püree tun. 

Säuerliche grüne Bohnen mit Fiſch. 2 Pfund 
Brechbohnen werden in Brühe mit Zitronen- 
faft und einem Schuß Weißwein, Salz, Pfeffer 
und ein wenig Zucker weich gekocht. Mit 
Blauband und überftäubtem Mehl verdidt tınd 
gejchmeidig gemacht, gibt man in Salzwafjer 
gedünfteten Seefifch als Beilage, rührt zer- 
lafiene Blaubandjoße mit gewiegten Kräu- 
tern hellbraun und gießt fie über den giſch. 


Rotzungen mit Parmefan gebaden. Eine 
pifante Krufte gibt man Bratfifch, indem mar 
geriebenen Parmeſankäſe mit dider faurer oder 
füßer Sahne vermijcht und auf die gejäuberten, 
abgezogenen und gefalzenen Rotzungen ftreicht, 
die man fchnell in fehr fein geriebener Semmel 


"wendet und in zerlafjener Blauband bei lebhaf⸗ 


tem. $euer kroß bädt, Gurfen- und Kopffalat 
gemiſcht, mit Oel, Hitronenjaft, gewiegtem 
Schnittlauch und anderen gewiegten Kräutern 
würzig gemifcht, fchmedt herzhaft dazu. 
Seefijh mit Blumenkohl und Makkaroni 
gebaden. Zu diefer fehr ergiebigen Fiſch- 
fhüffel mariniert man den in Stüde gejchnitte» 
nen Seefifch, indem man ihn mit Eſſig oder 
Sitronenjaft befprengt, mit Salz und Pfeffer 
beftreut und mit Zwiebelringen belegt, eine 
Stunde Stehen läßt. Den Blumenfohl kocht man 
inzwifchen, in Salzwafjer faſt gat. In dem 
Blumentohlwafjer werden die in Stüde ge» 
brochenen Maffaroni gedämpft. Zuletzt dünſtet 
man die Sifchjtüde in dem Kochwafjer halb» 
gar. Nun ftreicht man eine Badform mit ge» 
ichmolzener Blauband aus, legt die Makkaroni 
unten binein, den Blumentohl in dte Mitte und 
die Sifchjtüde ringsum. Das Kochmwafjer wird 
noch mit etwas in Milch verquirltem Mehl ein- 
gedickt, mit Gewürz und 
geriedbener Musfatnuß 









Sitronenfaltfchale mit Goldfchnittchen. Eine, — 


Flaſche Apfelwein 
oder Kodywein wird 
* mit dem Saft einer 
Zitrone gewürzt. 
Dann ſetzt man geflär- 
ten Zucker zu. Kleine 
Semmelſchnitten wer- 
den eine Minute 
durch Milch gezogen 
en in» einer Hli- 

ung von geriehe= 
ner Shrtmel, 
nen »Hland und 
Sitronenzudeck "ge = 
werdet. Man bädt 


Nur keine Auf- 





ist und bleibf %* 







; ED 
87 
ring ſie in Blauband 
braunlich über» 
ſtäubt ſie mit 


Puderzucker und 
ſetzt die Schnitt⸗ 
chen auf die Teller. 


regung — kein Mensch wird 
'esIhnen bestreiten: Das Beste . 
zum Kochen, Braten und Backen 
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verfehen und mit Eidotter abgezogen, bevor 
man die Soße über die Zutaten füllt, die, im 
Augenblid des Einfchiebens in den gut geheiz- 
ten Ofen mit 'zerlaffener Blauband übergoffen 
und mit geriebener Semmel bejtreut, eine reich» 
liche halbe Stunde überbaden. 


* 
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